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; Warnung gegen den Jähzorn ; gegründet auf eine Thatsache.
Jähzorn ist ein schneller — jäher — Zorn

^ im A'
ffect, welcher der Ueberlegung voran-

r geht ; eine Gemüthsbewegung , in welcher der
; Mensch nicht mit Borsatz, sondern mit Ueber-
^ eilung handelt . In diesem A

'
ffect vergißtf der Mensch sich selbst und ist in diesem stür¬

mischen Augenblicke nicht Herr seiner Ge¬
müthsbewegung ; sein Gcmüth ist verwirrt

- und er kann seine Vernunft nicht brauchen,
beleidigt oft seinen besten Freund und bereut
nachher die Uebereilung ; er geht auf den
Andern los und wenn es ihm auch das Le¬
ben kostete, und kann in einer Minute mehr
fündigen, als er im ganzen Leben wieder gut
machen kann . Brauset der Zorn , so^ geht der Verstand über Feld und
weiß nicht , was unterdeß zu Hause
vorgeht.

Der Zorn ist übrigens ein Trieb der
menschlichen Natur, eine heftige Verabscheu-

n- ung und Ablehnung des uns von Andern
ei angethanen Unrechts , ein heftiger Unwille
h- über erlittenes Unrecht, kann aber von der

Vernunft beherrscht werden. Er ist nur im
Menschen , nicht bey den Thieren einhei¬
misch*).

Der Zorn wird sündlich , wenn er die
Vernunft und das Pflichtgefühl betäubt.
Paulus sagt daher im Briefe an die Ephe-
ser ( IV , 26 . ) : »zürnet und sündiget nicht. «
Kurz das Uebermaß im Zürnen , das schnelle
Aufbrausen, welchesSeneca eine vorüber¬
gehende Raserei) (brevem insnnirim ) nennt,
macht den Zorn, der an sich gerecht und be¬
gründet seyn kann, wenn er in Handlungen
übergeht, sündlich , und eine Menge schädli¬
cher Wirkungen desselben hat Seneca auf¬
gezählt **).

Wir wollen jedoch uns folgende Thal-
fache aus unsrer Zeit und unserm Kreise
entnehmen und uns solche eine Warnung
gegen den Jähzorn seyn lassen : Von May¬tag 1836. an hielt eine Wittwe zu H . . .in B . . . außer dem Großknecht auch zweys. g . Halbknechte A . . und D . . im Dienst,deren erster, ein weitläuftiger Verwandter

) hlntu .illiinalir » lrunmnis sKsotibus cLrent ; Iiubent sutem simileg illir gnvullain— irasci uon magis seiunt guam iKnoscere . 8enecu <1e iru Ickb . 1 . «. 3.) Viilel-Is , sagt er, veiles »c verreüs; et urbiunr et totsriun exitra eeütiurnetc . etc . 1 . c . Lab . 1 . c . 2.
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der Familie , etwas über 18 Jahre und der
^andere, ein eigentlicher Dienstjunge , etwas
über 16 Jahre alt seyn mochte . Diese bey-
den Letzteren hatten den Auftrag bekommen,
den Pferdestall zu reinigen und trugen den
Dünger mit einer Tragbahre auf den vor
dem Hause liegenden Düngerhaufen. Hier-
bey entspann sich unter ihnen ein Streit , bey
welchem aber Niemand zugegen gewesen seyn
soll, weshalb die einzelnen Puncte, worüber
der Streit entstanden, nicht sicher ausgemit¬
telt werden können . Die Erzählung lautet
übrigens wie folgt : A . . . , der Anverwandte
der Familie , will den Dünger bis zu Ende
des Düngerhaufens getragen haben, D . . . da¬
gegen , der Dienstjunge, dem das Tragen
bis dahin vielleicht etwas beschwerlich fällt,
läßt die Tragbahre schon beym Auftritt oder
Anfang des Düngerhaufens los . A . . . dar¬
über unwillig , gibt dem D . . . mit einem Re¬
chen (Harke) einen Stoß unter die Nase
und D . . . wirft oder stößt mit der Mistgabel,
welche bey dieser Arbeit gebraucht wurde,
nach A. . und trifft ihn unglücklicher Weise
ins Auge. Der Verwundete läuft mit der
Mistgabel ins Haus , wo er sie nur mit
Mühe herauszieht und dann in Ohnmacht
fällt . Er wurde darauf zu Bette gebracht
und am andern Tage (Dec. 1 . ) erfolgte der
Tod. Die Leiche wurde (Dec. 4 . ) in Ge¬
genwart einer Deputation des Landgerichts
secirt und darauf (Der. 9 .) nach ertheilter
Erlaubnis desselben beerdigt. Zum Text der

Leichenrede im Hause war gewählt : Jacob : 1,
13 — 14 : » Niemand sage , wenn er versucht
»wird , daß er von Gott versucht werde;
»denn Gott ist nicht ein Versucher zum Bo¬
ssen . Er versuchet Niemand , sondern ein
» Jeglicher wird versucht , wenn er von seiner
» eigenen Lust gereizet und gelockt wird . «

Die Sache ist nun beym Landgerichte in
Untersuchung, und D. . hat um so mehr ein
strenges Urtheil zu fürchten, da, wie schon
gesagt, keine Zeugen bey der That zugegen
waren, welche mildernde Umstände für ihn
aussagen könnten.

Schon die Sorge für unser eignes Wohl
muß uns also auffordern unfern Zorn zu be¬
herrschen, wenn wir betrachten, welche trau¬
rige Folgen für A. . . und D . . . hier der Jäh¬
zorn hatte ; noch mehr aber müssen die Leh¬
ren des Christenthums uns dazu bewegen,
welche die Tugend der Sanftmuth und Selbst¬
beherrschung uns zur Pflicht machen . M
teten und ehrten doch schon die Alten die¬
selben. Ein merkwürdiges Beyspiel erzählt
Seneca (Ichb . 111 . <1« iia e . 38 .) vom
Diogenes. Dieser Philosoph hielt eine
Vorlesung über den Zorn , und ein muthwil-
liger Schüler, um ihn auf dec Stelle zu
prüfen, ob er auch übe, was er lehrte, spuckte
ihn an . » Ich erzürne mich nicht,« sagt«
er, »aber ich bin doch zweifelhaft, ob ich
» nicht dennoch mich erzürnen sollte « *) .

Geschrieben Febr . 2 . 1837.

*) kbilosopbo cke irs maxime llissereuti , nckolesceas protervng inspnit . lullt l>«
Ille lenitvr ao sapionter. guillsm , iuguit , irusoor : clubltn tameu s»
irssei vporteat.
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Milch - und BMerbchandlung in Friesland.
( Aus Wcckhcrlins landwirthschnstl. Bemerkungen auf einer Reise nach den Niederlanden ) *).

^ as Melken der Kühe geschieht Morgens
lind Abends. Ausnahmsweise werden die
Kühe, welche erst gekalbt haben, in den er¬
sten 8 Tagen dreymal täglich gemolken . Das
Melkgeschirr ist meistens von Kupfer.

Während der warmen Jahreszeit wird
die frischgemolkene Milch in kupfernen Ge¬
fäßen ins kalte Wasser zur schnellen Abküh¬
lung gestellt . Dieß geschieht entweder ein¬
fach in den Wasser - Canälen selbst, in wel¬
chen zu diesem Behuf bretterne Gestelle an¬
gebracht sind, oder in einem Wassertrog, ent¬
weder im Stall oder im Milchkeller , wohin
das frische Wasser vom Brunnen geleitet
wird . Das Abkühlen geschieht, weil die wär¬
mere Milch sich zu schnell zersetzt und in
Säuerung kommt, und so der Rahm sich
nicht ruhig und vollständig absetzen kann,
was dem Ertrage großen Abbruch thut.

Wenn die Milch abgekühlt ist, kommt sie
in die Milchgefäße im Milchkeller . Dieser
ist meistens unter der nördlichen Seite des
Hauses , halb unter und halb über der Erde,
so daß die etwa 3 oder 4 Fuß vom Boden
angebrachten Fenster gerade mit dem äußern
Erdreiche in gleicher Höhe stehen . Die Höheder Milchkeller ist etwas Weniges mehr als
gewöhnliche Mannshöhe . Ringsum ist eine
niedrige Bank von Holz oder Stein. Auf
dieser , so wie auf dem Boden stehen die
Mlchgefaße. Der Boden ist mit Backsteinen
gepflastert, in einigen Kellern sind die Wände
mit glasirten Platten (Steenkes) belegt ; die

höchste Reinlichkeit herrscht im Milchkeller
und es werden darin durchaus keine andere
Gegenstände geduldet.

Die Milchgefäße zum Aufstellen der Milch
sind ganz platt und weit, theils von Holz,
thsils von gebrannter Erde , theils von Kupfer;
letzteres wird sehr vorgezogen. In diesen
Gefäßen bleibt die Milch ganz ruhig zum
Rahmabsetzen stehen ; vor dem Ubrahmen darf
die Milch nicht sauer werden. Des Morgens
gemolkene Milch wird am andern Morgen
(nach 24 Stunden) zum ersten Mal abge¬
nommen und dann am Abend (12 Stunden
später) noch einmal ; die Abends gemolkene
Milch wird am andern Abend (nach 21 Stun¬
den) ganz abgenommen, nachher nicht wieder.
Am dritten Tage wird dann immer der Rahm
vom ganzen ersten Tage, der am zweytrn
abgenommen wurde, zusammen gebuttert.

Das Buttern geschieht in einem Butter¬
fasse von gewöhnlicher Form, nur meistens
mit Messing schön verziert. Der Stößel wird
in größer» Wirthschaften in der Regel von
einem Pferde, in kleinern von einem Hunde
oder auch von Menschen durch ein Rad ge¬
trieben . Das Buttern geschieht meistens in
der an die Stallungen stoßenden Wohnstube,
in größern Wirthschaften in besondern Räu¬
men . Das Pferd geht in diesen selbst oder
in einem, durch eine besondere Wand getrenn¬
ten Raume um.

So bald die Butter fertig , d. h. mög¬
lichst von Buttermilch und wäßrigen Theilen

*) Corrcspondenzblatt des Kknigl, Würtembergischcn landwirthschaftlichcn Verein- . 1832.B . 1 , S . §.
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gereinigt ist, was man in der Regel ledig¬
lich durch Kneten mit den Händen in einer
Mulde ohne Hinzuthun von Wasser verrichtet,
wird sie sogleich in der Mulde mit feinem
Salze gesalzen und dieses ganz einfach in die
Butter eingeknetet ; man nimmt auf 18 oder
20 Pfund Butter 1 Pfund Salz . Die ge¬
salzene Butter kommt hierauf sogleich in die

für den Handel bestimmten Butterfäßchen,
die in der Regel auf 4 oder 5 Mal , d . h.
in so viel Tagen , gefüllt seyn sollen.

Aus der abgerahmten Milch wird dann

noch magerer Käse in großen Formen ver¬

fertigt , welcher übrigens nichts eigenthümlich
Vorzügliches zu haben scheint *) .

Die Butter von den ersten paar Weide¬
monaten , sogenannte Maybutter , ist die beste,
theils wegen des frischen Grases , theils we¬

gen der in diesen Monaten gewöhnlich an¬

gemessenen Temperatur . Die vom Herbste-
September und October , steht jener wenig
nach und wird hauptsächlich für den Winter-

vorrath vorgezogen . Die Butter aus der

heissen Jahreszeit hält sich nicht so gut und

so lange . Butter vom Winter wird gering
geschätzt. Gute Butter muß sich ein Jahr
lang gut erhalten.

Ueber die Gewichtbestimmung fetter Ochsen durch Messung

giebt Matthieu Dombasle in der Li-

bliotlieyu ? universell ? <les seienees
1831 . B . 46 . S . 395 eine Anweisung,
welche um ihrer angeblichen Genauigkeit wil¬

len eine Prüfung verdient . Diese Methode

geht von dem Grundsätze aus , daß das Netto-

Gewicht des Hleisches eines Ochsen in einem

gewissen Verhältnisse stehe zu dem Umfang
des Brustkastens . Obgleich es scheinen könnte,

daß dieser Grundsatz keine große Genauigkeit
der Bestimmung zulaffe , da die Körper -Di¬

mensionen verschiedener Thiere und verschie¬
dener Raffen so sehr verschieden sind , und

demnach ein großes mageres und ein kleines

fettes Thier gleichen Umfang des Brustka¬

stens haben können , so fand Dombasle

doch durch fortgesetzte Versuche an Ochsen

während der Mästung , daß die Zunahme des

Gewichts mit der Zunahme dieses Umfangs
in bestimmtem Verhältnis stand , und daß

nach dem Schlachten das gefundene Netto-

Gewicht des Fleisches mit dem nach der Mes¬

sung bestimmten , auffallend übereinstimmte,
so daß die auf Messung begründete Gewicht¬
bestimmung nur selten 15 bis 25 Pfund
von der Wirklichkeit abwich . Man bedient

sich zu dieser Messung gewöhnlicher Bindfa¬
den, welche durch Knoten getheilt sind . Der

erste Knoten ist I Metre 82 Centimetres ** )
vom Ende entfernt und entspricht einem Netto-

Gewichte von 350 Pfund Fleisch . Die übri¬

gen Knoten sind in Entfernungen angebracht,^
welche je einem halben Centner oder 50 Pfd.
Fleisch entsprechen . Die Entfernungen be-

*) Im Jahre 1833 . führte Friesland 5,161,930 Pfd . Butter aus und 1,034,380 Pfd . Käse.
Anm . d . Eins.

Ein Metre ist — 3 Fuß 11,44 Linien , ein Ecntimetre — 4,43 Linien Paris.
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tragen vom erste » zum zweyten Knoten 72
Millimetre *) , vom zweyten bis dritten 71
Millimetre , vom dritten bis vierten 69 Mil-
limetr «, vom vierten bis fünften 63 Millim .,
vom fünften bis sechsten 61 Millim . , vom
sechsten bis siebenten 59 Millim . , so daß,
wenn das Maß eines Ochsen von 350 Pfd.
ein Metre und 820 Millimetre betragt , ein
700 Pfd . schwerer Ochse einen Umfang von
2 Metre und 290 Millim . haben wird.

Die Anwendung der Schnur geschieht fol¬
gendermaßen . Das nicht getheilte Ende der
Schnur wird auf den Widerrist des Thiers
von der linken Schulter her aufgelegt , das
zweyte Ende zwischen den Vorderfüßen hin¬
ter dem linken und vor dem rechten durch
und straff angezogen , bis die Schnur mit
dem ersten Ende auf dem Widerrist wieder
zusammentrifft . Auf der Seite , wo die Schnur
hinter dem einen Vorderfuß durchgezogen ist,
muß sie unmittelbar hinter dem Schulter¬
blatte aufsteigen , auf derjenigen aber , wo sie
vor dem Vorderfuße vorbeygeht , muß sie auf
das Schulterblatt gelegt werden . Die Zahl
der Knoten und die Länge zwischen dem letz¬
ten durchgelaufenen Knoten und dem Puncte,
wo die Schnur mit dem ersten Ende wieder
zusammentrifft , und welche leicht abgeschätzt
werden kann , wird nun leicht nach obigen
Angaben das Netto -Gewicht des Fleisches sich
bestimmen lassen . Nur müssen die beyden
Worderfüße gleich , d . h . keiner vor dem an¬
dern stehen . Man wird auch jedesmal noch
eine Gegenprobe machen , indem man zum
zweyten Mal von der andern Seite her mißt,
d . h . die Schnur jetzt vor dem linken und
hinter dem rechten Fuß durchgehen läßt , wenn

*) Ein Millimetre ist 0,44 paris. Linien.

bey dem ersten Messen das Gegentheil Statt
gefunden hatte . Wenn in diesem Falle beyde
Messungen nicht übereinstimmen , so wird man,
wofern die Messungen , genau gemacht wurden,
das Mittel zwischen beyden nehmen . Das
Thier darf übrigens sich zwischen diesen bey¬
den Messungen nicht bewegen , auch darf der
Kopf weder zu hoch noch zu tief , sondern
nur in der gewöhnlichen Lage gehalten wer¬
den . Eine kleine Metallkette würde gleich¬
falls oder noch vortheilhafter angewendet wer¬
den können ; die Schnur aber muß durch
Wachs , womit sie eingerieben wird , dem Ein¬
fluß der Feuchtigkeit entzogen werden.

Versuche , welche etwa über die Zuver¬
lässigkeit dieser Methode und ihre Anwend¬
barkeit auf deutsches Maß - und Gewichtsver-
haltniß angestellt würden , müßten sich auf
genaue Angaben des Alters , der Raffe , der
Art der Mästung , der Zeit derselben , des
Zustandes der Mästung gründen , und die
Länge der Meßschnur , d . h . der Umfang des
Thiers müßte , so wie das Netto -Gewicht des
Fleisches sehr genau angegeben werden.

Wenn es auch richtig ist , daß die Flei¬
scher durch Uebung mit ziemlicher Sicherheitdas Gewicht eines Schlachtochsens nach dem
Augenmaß und nach gewissen Abmessungen( Griffen ) anzugeben im Stande sind , so würde
sich die fragliche Methode durch die Einfach¬
heit des Meßgeräthes und die Leichtigkeitund Schnelligkeit seiner Anwendung , wenn
sie als sicher erprobt würde , immerhin em¬
pfehlen.

Auch zur Messung des Gewichts anderer
Schlachtthiere z. B . der Hammel empfiehlt



Dombas le feine Methode der prüfenden
Untersuchung *) .

Ein Herr von Strachwitz zu Wrie-

zen am Oderbruche giebt eine andere Art
an , das Gewicht eines Thiers durch Messung

zu bestimmen , welche im Hannoverschen Ma¬

gazin ( 1835 . 38 .) mitgetheilt ist.

1 ) Um die Länge des Thiers zu messen,
legt man den Anfang einer Schnur ge¬
rade auf die Mitte des vordem , dicht
am Einwuchse des Halses befindlichen
Schulterknochens . Diese Mitte kann man

auf dem Knochen mit dem Finger leicht
bemerken . Won hier zieht man die Schnur
in gerader Richtung längs dem Rück-

grathe so lange fort , bis man die senk¬

rechte Linie schneidet , welche man sich
vom Boden auf errichtet und das Hin¬
terende deö Lendenbackens des Thiers be¬

rührend vorstellt . Diesen Durchschnitts-

punct giebt der Endpunct der Länge
des Thiers, welchen man durch Mes¬

sung der Schnur nach Zollen bestimmt.

( ^ ) -

2 ) Don eben dem Anfangspuncte der Länge

auf der Mitte des vordem Schulterkno¬

chens legt man eine andere Schnur um

den Leib des Thiers , dergestalt , daß sie
am Leibe da anschlicßt , wo sich die Schen¬
kel der Vorderbeine , wenn das Thier
gerade steht , endigen , und zieht diese
Schnur um den Leib herum bis wieder
an den Anfangspunct und so scharf als

möglich an , damit die gegenstrebenden
Haare auf die Vermessung keinen son¬
derlichen Einfluß haben . Hierauf mißt
man die Lange dieser Schnur gleichfalls
nach Zollen und erhält so den Umkreis
des Thiers ( L ) .

Nach dieser Messung ergiebt folgende
Regel die Pfundezahl des aus dem Thiere
auszuschlachtenden nutzbaren Fleisches ohne
einen bedeutenden Unterschied:

Man sucht die Quadratfläche von dem

Umkreise des Thiers (von L ) und mul-

tiplicirt diese Flächenzahl mit der Länge
desselben ( X ) ; die dann erhaltene Zahl
der Würfclzolle dividirt man mit 51;
der Quotient ist die Zahl der Pfund
des nutzbaren Fleisches , also die Einge¬
weide nicht mitgerechnet * *) . Die QM^

dratfläche findet man , indem man den
Umkreis mit 7 multiplicirt und das

Product mit 22 dividirt , dann das Er¬

haltene mit sich selbst multiplicirt.

*) Correspondenzblatt des Königl . Würtemb . landwirthschaftl . Vereins . 1832 .* B . I . S . 200.

^ 7 Z >.
* *) Dieses drückt v . Strachwitz durch die mathematische Formel aus l - - - - ) 7X ^1

^
54

indem nach Berliner Maß und Gewicht die Zahl 54 der von ihm gefundene Divisor sei/
7 L

muß . Die mathematischen Leser sehen ! ) daß der Durchmesser der gefundenen Peri¬

pherie nach dem archimedischen Verhältnisse ist und 2 ) daß v . Str . darnach nicht einen Cy-
linder , sondern ein Parallepipcdum berechnet . Dafür konnten 54 Eubikzoll — 1 Pfd . Fleisch

genommen werden ; cylindrisch betrachtet würden es etwa 44 '/ , Eubikzoll seyn , wenn in bcyden
Fallen der Inhalt der Eingeweide hinzugercchnet worden.
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Nach dieser Regel ließ von Strachwitz
einen Ochsen lebendig messen . Seine Lange
mar 40 Zoll rheinisch , sein Umkreis 71^
Zoll rheinisch und das Gewicht wurde zu
419 KL Pfund berechnet . Er verrechnete sich
aber , denn nach der gegebenen Formel hätte
er 469 ^ . Pfund haben müssen.

Dieser so lebendig gemessene Ochse wurde
geschlachtet und das ausgeschlachtete Fleisch
( also außer Kopf , Hals , Unterbeine und Ein¬
geweide ) gewogen auf der Wriezener Stadt-
wage und wog 460 Pfund preuß . Gewicht,
also 9/ö Pfd - preuß . weniger , als bey rich¬
tiger Rechnung derselbe nach obiger Vorschrift
wiegen sollte ; ein Unterschied der ungefähr

des Ganzen ausmacht.

Genauer möchte die Rechnung noch aus-
fallen , wenn man die Vermessung zur Be¬
rechnung eines cylindrischen Körpers anwen¬
dete *) .

So weit das Hannoversche Magazin.
Einsender legt beyde Methoden den Lesern
der Oldenb . Bl . zur Beurtheilung vor und
wünscht , daß Versuche damit gemacht wer¬
den mögen . Gäbe eine oder die andere die¬
ser Methoden ein richtiges Resultat , so wäre
das nicht allein für den Wiehhandel von
Wichtigkeit , sondern auch für die Verwaltung
der städtischen Octroi - Abgabe Hierselbst , >vs
die Angabe des Gewichts doch jetzt immer
nach Bermuthungen geschehen muß und nach¬
her noch eine Nachwägung nöthig wird.

Ueber das Gedeihen der ächten Kastanien.
Vom Hofgärtner Bosse.

( Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beföri
Staaten B.

«Och habe bemerkt , daß häufig der Stand¬
ort gegen Süden dem Kastanienbaume in Hin¬
sicht des Ansatzes und Ausbildens der Früchte
nicht günstig ist, weil durch die Sommer¬
wärme die Blüthen zu früh hervorgelockt
werden und dann meistens von Frösten lei¬
den . Zm gräflichen Park zu Lütetsburg
befinden sich viele starke Bäume der ächten
Kastanie , und es sind aus dem Holze einiger
Bäume schöne Tische verfertigt worden . Die¬
jenigen , rvelche etwas schattig und beschützt,
in gutem schwarzen Sandboden (besonders an
irgend einem erhöhten Wasserufer ) stehen,

ecung des Gartenbaues in den königlich preußische»
9 . S . 76 .)

tragen dort fast jährlich die besten und zahl¬
reichsten Früchte , welche zum Theil denen
aus Frankreich kommenden wenig nachgeben;
alle frey und gegen Süden stehende Bäume
hingegen lieferten selten reife oder doch nur
schlechte Früchte . Ich erhielt vor 6 Jahren
eine Partie Kastanien dorther , welche ich im
Herbste in ein lockeres Beet 2 Zoll tief steckte
und dieses bey Frostwetter mit Laub deckte.
Im folgenden Frühjahre kamen alle gut auf
und wuchsen so rasch , daß einige Exemplare,
die nicht verpflanzt wurden (was den Vor¬
zug zu haben scheint ), schon im vierten Jahre

*) Dieß würde die Formel geben:
^ S'
704 — der Pfundczahl des nutzbaren Fleisches.704



Früchte trugen . In sehr feuchtem und kal« gut im Schuhe der Waldungen und in an¬
kern Boden und in zu freyer Lage gedeihet gemessenem, lockerm Sandboden*) ,
hier der ächte Kastanienbaum nicht, aber sehr

UeVerficht
der im Jahre 1836 . auf dem Octroi - Bureau der Stadt Oldenburg versteuerten Gegen¬

stände und Betrag des Octrois.

Monat HornviehSchweine Kälber Schaafe Lämmer
Betrag der Octroi für

" Eßwaaren j Feuerung
in Courant.

Rthlr. I ar . r Rthlr. I gr.
Januar . . . . > 52 355 321 3 // 647 24 ^ 20 62
Februar . . . . 55 48 472 3 // 297 20 29 28
März. 59 37 795 12 ,, 352 52 24 4
April. 52 27 761 27 75 331 34 ! 24 6
Mai. 84 13 784 25 185 429 70 24 60
Juni. 98 12 578 137 123 437 4 46 22
Juli . . 107 8 343 281 23 403 60 90 48
August . 86 8 233 362 3 351 40 131 66
September . . . 92 21 281 377 // 397 42 69 58
Oktober . . . . 144 37 339 251 1 622 50 42 26
November . . . 187 67 307 91 // 769 70 22 20
December . . . 87 226 363 26 ,, 612 36 16 42

H 1103 j 799 5577 1595 410 5653 70 j 549 10

6203 Rthlr . 8 gr.

Warnung.
gekeimte Kartoffeln enthalten in den Kei- Schafe, welche diesen Trank genießen , bekom¬
men ein Gift, welches sich, nachdem sie ein- men davon eine tödtliche Krankheit . Etwas
gemeischt und destillirt sind, aus dem Sey weniger als die Schafe und Mastochsen wird
(der Schlempe oder dem Trank) als ein weißes das Milchvieh davon angegriffen ; dem de- ^
Pulver mit feinspießigen Cristallen überein - stillirten Branntwein theilt das Gift sich/
stimmend mit dem Solanin darstellen laßt , nicht mit.

(Kurhess. Landw. Zeit. 1834 . Qu. 3 .)
*) Einsender erinnert sich , daß schon vor vielen Jahren im s. g . jungen Holze bey Varel sich eine

ansehnliche Gruppe von Kastanienbäumen befand, welche in manchen Jahren reichliche Früchte
brachten . Eine nähere Nachricht darüber und eine Geschichte des Bestands dieser Baume würde
gewiß den Lesern willkommen sevn.
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